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Amtlicher Theil.
Am 28. Oltobcr 187N lvnrdcn in dcr l. l. Hof. und Staats-

«ruckerei in Wicn die italienische, böhmische, polnische, rnthcnische,
Iwvemsche, truatische imd romanische Ansssabc der am 25,,
^ und :^0, Eoplcmbcr, dann 1. Oilober 1879 vorläufig bloß
"f der deutschen Auößabc erschienenen Stücke X l . I I I , Xl<IV.
^ V und XI^VI des Nelchsgcscl.chlattes ausgegeben und ver-
»endet. ^^Nr. Ztg." Nr. 2^7 vom 23.Oltober 1879.)

Nichtamtlicher Theil.
Die Adressentwürfe des Herrenhauses.

in.
Die beiden Adresscntwürfe der Majorität und

«Uimorität der Adresscummission des Herrenhauses,
dle wir in den beiden vorangegangenen Nummern
unseres Blattes im Wortlaute mltgetheilt haben, finden
iMens des „Fremdenblatt" folgende Beurtheilung:
»Beide Elaborate haben uns neuerlich in der Ueber-
zeugung gekräftigt, dass dcr Geist der Erbitterung und
Erbitterung dem Entgegenkommen und der Berück«
slchtigung der bestehenden Verhältnisse zu weichen be«
ginnt. Selbstverständlich gewinnt man diesen Eindruck
lediglich, wenn man die Adressen selbst liest nnd sich
nicht etwa die Eommeutare aufoctroyieren lässt, welche
unter höchst freier und willkürlicher Benützung des
Textes uud mitunter sogar unter völliger Außeracht-
lassung desselben in Umlauf gesetzt werden. Der
Adressentwurf der Majorität der Commission ist das
Werk eines ruhigen und maßvollen Geistes. Es fehlt
dem Elaborat jede aggressive Spitze und jeder ver-
letzende Stachel. Es erörtert, ferne von aller Leiden«
ichaftlichkeit oder Voreingenommenheit, die Aufgaben,
"e des Herrenhauses harren. Diese würdevolle und
WMessene Sprache contrastiert sehr lebhaft und
^iteulich zu dem Lärm der Partei-Organe, welche
en Senat des Reiches ihren Sonderzwecken dienstbar

Aachen wollen. Der erhöhte Standpunkt, welchen die
"ttfassungspartei des Herrenhauses einuimmt, tritt
ûch sofort in den einleitenden Worten zutage, in

oenen ihr Adressentwurf den der Verfassung durch den
Antritt der staatsrechtlichen Opposition in das Par«
°n?nt bereiteten Triumph würdigt. Der Adressentwurf
de» m ' " demselben die Thatsache „der Anerkennung
nicht^^vodens ber Verfassung", und man wird
siH. vergessen haben, wie häufig wir die gleiche An»
der l ) ? ^ l e u "»d den Satz vertheidigt haben, dass

Zusammentritt des Vollpavlaments ein Ehrentag

für alle sei, welche zur Kräftigung des Verfassungs-
gedanlens aufrichtig beizutragen willens sind.

„Der Aoresscntwurf der Mehrheit spricht sodann
die Erwartung aus, diese von gegenseitigem Wohl-
wollen und Pflichtgefühl getragene Einigung werde
segensreich sein, und wir können nur wünschen, diese
Hoffnung möchte in Erfüllung gehen. Er erwartet
jedoch auch, sie werde die wünschenswerte Ein-
heit der Ueberzeugung rücksichtlich jener Principien
der Verfaffuug herstellen, welche das Herrenhaus stets
hoch gehalten hat. Auch in dieser Hinsicht kann die
Adresse auf keinen Widerspruch bei jenen stoßen,
welche gleich uns alle Verfassungsconflicte vermeiden,
staatsrechtliche Wirren beseitigen wollen, um an die
Regenerierung und Consolidicrung unserer wirtschaft-
lichen Verhältnisse uud zur Linderung jener Gegensätze
zu gelangen, deren Schroffheit dem Fottschritte der
inneren Entwicklung im Wege stand. Es wird gerade
dieser Stelle der Majorilätsadresse eine verschiedenartige
Bedeutung beigelegt, uud wenngleich es zweifellos ist,
dass sie einfacher und deutlicher hätte ausfalle» können,
so kann sie trotzdem keiner Missdcutung unterliegen.
Sie wünscht, das Herrenhaus möge Aenderungen dcr
Versassung entgegentreten, und gewiss hat diese Tendenz
mit Rücksicht darauf, was auch vuu uns so häufig
ausgesprochen wurde, ihre vollste Berechtigung.

..Die Adresse der Minorität lässt temekwegz staats-
rechtliche Anträge oder irgend welche Versuche zur
Umgestaltung uuserer öffentlichen Institutionen vor-
hersehen. Die Gerechtigkeit erheischt die Bekräftigung
der Thatfache, dass auch die Miuorität maßvoll und
besonnen aufgetreten und ihre Adresse keinen Anhalts-
Punkt für die Annahme bietet, sie wolle die Fackel des
staatsrcchlichen Haders in das Herrenhaus schleudern.
Die bekannte Rcchlsverwai,rung hat sich in dieses
Actenstück nicht fortgesftonnen. Es wird weder ein
föderalistischer noch ein sonstiger Rückschritt im Ver,
fassunasleben begehrt. Es scheint uns dem Zwecke der
Verfassung wemg zn entsprechen, diesen großen Fort«
schritt in dem Lager der Opposition zu verleugnen.
Es ist Zeit, Schlagworte auszugeben, durch welche der
staatsrechtliche Zwist uur verewigt werden kann. Die
Adresse der Minorität begrüßt, den Eiutrit der Ezechen
ebenfalls in erster Reihe, sieht in diesem jedoch den
ersten Schritt „zur Verständigung uud Versöhnung
und zum Zusammenwirken aller Völter auf dem gc«
meinsamen Boden der Versassung". Darin spricht auch
die Minorität dic Anerkennung der Verfassung ans
und bezeichnet diese als den alleinigen Boden des fer-
neren Zusammenwirkens aller Völter. Es kann hierin

unmöglich ein grundsätzlicher Gegensatz gegen die ob-
erwähnte Stelle der Adresse dei Majorität gefunden
werden. Die Principien, von denen das Herrenhaus
geleitet wurde, haben eine Verständigung der Nationen
ans dem Boden der Verfassung nie ausgeschlossen.
Wir sind vielmehr überzeugt, dass auch die Verfas-
sungspartei des Herrenhauses sich solch' einem Streben
nie entgegengestellt hätte.

„Keineswegs sind die Differenzen der beiden Stellen
so tiefgehender Art. dass eine Verständigung zwischen
den beiden Gruppen der Adresscommission im vor-
hinein ausgeschlossen war, dass dieselbe in zwei Theile
mit zwei Adressen gespalten weiden musste. Die Ver-
schiedenheit zwischen den beiden Adressentwürfen schwin-
det umsomehr. je mrhr sie das Gebiet der praktischen
legislativen Aufgaben des Herrenhauses betreten. Man
muss das Vergrößerungsglas des Parteigeistes zur
Hand nehmen, um zu entdecken, bei welchen concreten
Fragen es zu einem Zusammenstoß zwischen den Par-
teien kommen soll. I n den einzelnen Aufgaben heischt
demnach zwischen den beiden Adressentwürfen Ueber-
einstimmung, während jene Abschnitte, welche den all-
gemeinen politischen Ideen gewidmet sind, eine Ruhe
uud Mäßigung bekunden, welche zur Hoffnung er-
muthigen, dass wir ungeachtet der mächtigen Blase«
bälge der Leidenschaften am Ende der langen staatsrecht-
lichen Kämpfe in Oeswreich stehen."

Die..Presse" urtheilt m ähnlicher Weise über die
erwähnten Adressentwürfe, indem sie schreibt: „Man
gelangt, wenn man d»e beiden Adressentwürfe genau
durchiiest, erst auf dem Wege einer sehr eingehenden
Interpretation zu der Erkenntnis der Untelschtede.
durch welche dic beiden Schriftstücke sich von einander
sondern. Es hätte vielleicht nur noch geringen Ent«
gegcntommens von beiden Seiten bedurft, um in dem
einen oder in dem anderen Entwürfe einen ge-
meinsamen Ausdruck für die von gleicher Loyalität er-
füllten Ansichten zu finden. Denn mit Ausnahme der
oben erwähnten Punkte stimmen die beiden Entwürfe
auch fast durchgehends in der Beantwortung jener
Stellen drr Thronrede übel ein, die sich auf die prak«
tische Thätigkeit des Relchsralhes und auf die meritori«
scheu Gesetzvorlagen beziehen. Zu vermeiden wäre es
zwar nnter keine» Umständen, dass, welch' immer für
ein Adressentwurf vvlläge, ni der Debatte selbst die
verschiedenen Partei-Ansichten sich geltend machen. Denn
dies ist ja einer der wichtigsten parlamentarischen Zwecke
ciner Adressdebatte. und zur Läuterung und Klärung
der politischen Ansichten, nichi im Parlamente, sondern

!in der Bevölkerung, gibt es kaum ein wirksameres

Jeuilteton.

Wiener Skizzen.
22. Oktober.

^ , ^s ist wirklich so: sowmon milnrum «ucw»
^ UU1886 iniUoi'um. Als in der vorigen Woche der
M/ '^wurm über das Wiener Becken brauste, die in
dlll " "ben herrlich prangende Landschaft plötzlich in
ei,, Ü"lwtone Winterkleid hüllte und den Herbstfrcudeu
, lahes Ende bereitete, da beneidete ich die Be«
d M ? , b"' südlichen Kronländer, weil ich glanbte,
sei V — ) ' abscheuliches Wetter nur in Wien möglich
der,,^ ' ^ bk'm zu meinem Troste aus dem Bulletin
südü!< ? " l " M ) e " Rcichsanstalt ersah, dass die ganze
Und k?^' ' ^ s l e des Continents Schnccstürme gehabt
erbm , ^ "U"nz Laibach" ebenso wie ..ganz Wien"

°cnmlich «.«.froren habe
dielpv l ^ die Fanatiker der Villeggiatur war übrigens
"MW ^ 5 ^lfrühtc Schnecsturm eine gehörige Mah<
W ? ^ . . ' 6 s" unn endlich heimkehren möchten zu den
WMlöpfen der Stadt. Derlei Fanatiker gibt es fast
iVtll^ ' "<"le"r Sommerfrischen; sie ertragen ohne
lichf'. "Ue Unbilden des Mt te is . alle Unannehin-
bird,. " ^ " Landlebens, alle LiebcnswilrdigleXen der
und s? O b l e u t e , alle Fatiguen und Entbehrungen
„och uid glücklich, wenn sie der scheidenden Sc^on
abrina'."^. W""ge Stunden, noch m.en schönen T .g
lrqqim ' <"""" ' ' 6mem solchen Fanatiker der VU^
lieben 3 b^gnete ich gestern, als er eben seinen.
Wie ^ . " " b a c h den Rücken gekehrt. Auf »mine Frage,

w der letzten Zeit die langen Abende hm«

gebracht, antwortete er lachend: beim Heurigen! Und
als ich erwiderte, es müsse ihm an Gesellschaft ge-
fehlt haben, rief cr: durchaus nicht! Ich gesellte mich
zu den Eingebornen, zu den Hauern (Winzer), da
hörte ich manche lustige Geschichte, manches lehrreiche
Wort, das interessierte mich mehr als der Stadt»
tratsch. Die Hauer von Dornbach sind ein ganz eigen-
artiges Geschlecht, ich wrrde Ihnen das bei Gclegen<
heit einmal auseinandersetzen: ich sage Ihnen nur so
viel, mir thut's ungeheuer leid, dass es mit der V i l -
leggiatur aus ist. Apropos, war das Oktoberfest wirk-
lich so zahlreich besucht, als erzählt wird? Gewiss,
antwortete ich, es hat ja auch ein Reinerträgnis von
20,000 sl. abgeworfen.

Das ist, wenn man es genau erwägt, eine lolof,
sale Summe. Was wurde denn so Außerordentliches
geboten, dass der Andrang des Publicums gar so
groß war? Es sollen über 50.000 Personen an einem
Tage die Tonrniquets passiert haben. Das Ottoberfest
in der Rotunde, veranstaltet zum Besten des „Ru-
dolsinervereins" (zur Errichtung und Erhaltung emes
Pavillonspitals zur Heranbildung von Pflegerinnen
für Kraule und Vmunndete) uni) des „Zllliiigsdorfer
Kinderasyls" war nichts anderes als ein Wohlthätig-
teitsbazar. wie wir deren schon Dutzende qehabt haben.
Um die „Verkällfermnen" in dci, Bazmbudcn zu sehen,
kam das Pilblillim nicht, aber Blondin, der berühmte
Seilkünstler. PlodncieNc sich, das war die Ziigtiaft.
Es ist daher auch nicht zlltteffmd. wenn man das
überaus günstige Resultat des Oltoberfestes als einen
Beweis des Wohlthätigleitösiimcs der Wiener be-
zeichnet, so wmig als die Betheiligung der Damen
aus dem Bestreben, Wohlthätigkeit zu üben, entspringt.
Die Vereins' und Bazarwohllhätigteit ist zum Sport

geworden, zu einem modernen Vergnügen, zu einem
Eitclleitsspiel.

Dcr Zufall hat es gewollt, dafs gerade, während
das Ottoberfest im Gange war. eine dramatische Persi-
flage dieses Wohlthätigkeitssports im Burgtheater ge-
geben wurde. Das Stück sit von L'Arronge und be-
titelt: „Wohlthätige Frauen". Es hat recht gut gefallen
und bewährt sich noch fortan als Zugstück, obgleich
ein Theil der Kritik und auch eiu Theil des rigorosen
Aurgtheaterpublicums gar nicht damit einverstanden
ist, dass derlei volksstückartige Lustspiele auf drm Burg-
theater zugelassen weiden, wo nur das klassische Drama
Pflege finden soll. Wäre L'Arrunge gleich im Burg-
theater erschienen uud hätte seiue Stücke: ..Mein Leo-
pold", „Hasemanns Töchter", ..Doctor Klaus" nicht
erst auf einev Vovstadtbühne ausführen lassen, so hätte
man ihn mit Freuden aufgenommen-. Die Verehrung
für das Äurqtheater hat diese Leute etwas vorurthells«
voll und einseitig gemacht, sie wollen nichts anderes
mchr gelten lafsen. Das« unser Burgtheater d,e erste
deutsche Schaubühne lst. das wi'd memand besttetten
'vollen, dcmunqeachtet könne» andere Ä»li„en doch auch
chre Vorzüge haben. Die M'"""ger Buhne Hut es
sogar durch ihre besondere Art zu emer gewissen Be-

^ G e g e l ä Ä ^ a s t die Meminger H o f . h ^

e u H i / A . ^
auf d,?8 ^'iwnblc zu verwenden, ob dadurch nicht dle
Äs. ! ^ der Dichtung ab.
qelenkt werde, ob es sich mcht mehr empfehle, den
Schwerpunkt in die Darstellung der hauptcharMre
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Mit te l , als jenes einer von staatsmännischem Geiste
geleiteten und in würdiger Sprache geführten Dis-
cussion der öffentlichen Angelegenheiten. Wir sehen
daher auch ohne Bangen der kommenden Debatte ent-
gegen. Sie wird gewiss von beiden Seiten, beson-
ders im Herrenhause, mit voller Berücksichtigung der
ernsten Lage und in ritterlicher Achtung der gegen«
seitigen Standpunkte geführt werden."

Oesterreich und Italien.
I n der italienischen Presse wird ziemlich überein-

stimmend der Ansicht Ausdruck gegeben, dass die
freundschaftliche Gestaltung der Beziehungen zwischen
Oesterreich-Ungarn und Ital ien durch die Persönlich-
keit und die Antecedentien des jetzigen Ministers des
Auswärtigen sehr erleichtert werden. So schreibt der
„Popolo Romano": „Die zwei Jahre, welche Baron
Haymerle in Rom zugebracht hat, haben sehr viel
dazu beigetragen, die gegenseitigen herzlichen Beziehun-
gen zwischen Oesterreich - Ungarn und I tal ien zu er-
halten. Es geschah bei seiner Rückkehr vom Berliner
Congresse, dass in unseren Städten die Agitation
gegen den neuen Vertrag und zu Gunsten der „ I ta l i a
Irredenta" begann. Man muss sagen, dass die Hal-
tung der österreichischen Botschaft in jenen Momenten
viel dazu gethan hat, Verwicklungen auszuweichen,
und insbesondere war es der Botschafter felbst, der
durch seine Klugheit, durch beständige Bezeugung der
höchsten Achtung für unseren Hof und der aufrichtig-
sten Herzlichkeit gegen unfere Staatsmänner wirksam
dazu beigetragen hat, eine unzeitige und unreife Agi-
tation zu beschwichtigen. Der Name des Baron
Haymerle war auch in letzter Zeit Gegenstand heftiger
Polemiken aus Anlass der von seinem Bruder ver-
öffentlichten Broschüre „Italioas res". So natürlich
es nun auch schien, einen Zusammenhang zwischen
dieser Broschüre und der Stellung des Barons in
Ital ien zu suchen, so haben doch die officiösen Wiener
Journale in der kategorischesten Weise jede dies'
bezügliche Annahme in Abrede gestellt und dem Ver-
asser der Broschüre persönlich die Verantwortlichkeit
ür seine Urtheile überlassen. W i r glauben denn auch,

!>ass der Ministerwechsel in der benachbarten Monarchie
viel dazu beitragen wird, die freundlichen Beziehungen
zwischen den beiden Staaten zu erhalten und die
wenigen Reibungen, welche noch zwischen ihnen be-
stehen, zu beseitigen. Außerdem hat Baron Haymerle
den Vortheil für sich, dass er durch keine Partei
compromittiert ist und dass er zu einer Zeit zur
Macht gelangt, da die vom Berliner Vertrage vor-
gesehenen Occupationen im Orient vollzogen sind, und
das nicht durch ihn. M a n kann ihn daher nicht zur
Zielscheibe für Recrimination«: machen und er kann
mit voller Actionsfreiheit bloß für die Zukunft ver-
antwortlich sein und nicht für die Vergangenheit, die
ihn nichts angeht."

Vorgänge in Deutschland.
Das Vorgehen des Unterrichtsministers v. P u t t»

kämm er gegen die Simultanschulen beschäftigt die
preußischen Journale fortwährend in hervorragender
Weise. Es hat, meint die „Köln. Z tg . " , ganz den
Anschein, als ob sich die Arbeit des neuen Cultus-
ministers gegen das Falt'sche System der Kirchen«
und Schulpolitik in allernächster Zeit nicht eine prin-
cipielle Abänderung der neueren Gesetzgebung zum

Ziele gesetzt habe, dagegen aber sich alle Mühe geben
wird, innerhalb des Rahmens dieser Gesetzgebung mittelst
seiner Verwaltung den Wünschen der Feinde derselben
nach Möglichkeit entgegenzukommen. Wenigstens hat
bis jetzt von Gesetzentwürfen zur Abänderung der
Falk'schen Gesetzgebung, die der bevorstehenden Land«
tagssession vorgelegt werden sollten, nichts verlautet,
wohl aber geben alle Handlungen und Aeußerungen
des Kultusministers Zeugnis, dass er dem Geiste jener
Gesetzgebung zuwider zu handeln bestrebt ist, soweit
es ohne die offenbare Verletzung des Buchstabens ge-
schehen kann. Leider hat bis jetzt gerade in dem
Ressort des Cultusministers die Verwaltung ganz be-
sonders freien Spielraum, und hier ganz besonders
kommt es mehr auf den Geist au , als auf
den Buchstaben des Gesetzes. Ein Unterrichtsgesetz
besteht nicht und auch die kirchenpolitischen Gesetze
können in einer Weise gehandhabt werden, die ihren
Zweck vollständig verschwinden lässt. Die Aussichten,
die der Eultusminister hinsichtlich der Handhabung des
Gesetzes über die Vorbildung der Geistlichen jüngst
in der General-Synode eröffnete, können einen Finger-
zeig abgeben, was ein widerstrebender Wille aus jenen
Gesetzen machen kann.

Die Discussion über die P r ä s i d e n t e n w a h l
im preußischen Abgeordnetenhause scheint mit dem
Einttitte des Freiherrn v. Bennigsen in dasselbe noch
keineswegs abgeschlossen und die Nachricht eine ver-
frühte zu sein, dass der ehemahlige Präsident des
Nationalvereins endgiltig für das Präsidium aus-
ersehen sei. Wenigstens schreibt die „Nat.-Lib. Corr . " :
„ I n den Blättern wird die Frage über die künftige
Besetzung des Präsidiums im Abgeordnetenhause be-
reits lebhaft erörtert. Unseres Wissens haben irgend
welche Verhandlungen und Besprechungen von mehr
als ganz privater Natur über diese Angelegenheit noch
nicht stattgefunden und können nicht wohl stattfinden,
ehe eine größere Zahl von Abgeordneten sich in Berl in
eingefunden hat. Namentlich sind, wie die „Kreuz-
zeitung" bestätigt, die Conservative», die doch in dieser
Frage den Ausschlaq geben, derselben noch nicht näher-
getreten. Die Präsidentschaft Bennigscns kommt ims
bei der Zusammensetznng dieses Abgeordnetenhauses
nicht gerade wahrscheinlich vor, und selbst wenn die
Conservativen darauf eingehen wollten, scheinen uns
gegen die Annahme einer solchen Candidatur dieselben
Gründe zu sprechen, welche Herrn u. Forckenbeck im
vorigen Reichstag zur Niederlegung seines Amtes be-
wogen haben."

Die ..Germania" wiederholt die der „Deutschen
Reichspost" aus München zugegangene Nachricht, dass
binnen wenigen Wochen der Abschluss der Verhand-
lungen zwischen Rom und Berlin erfolgen soll. Der
preußische Landtag werde bei seinem Zusammentritte
uor einem llüt accompli stehen, dem er seinerzeit die
Genehmigung zu ertheilen haben werde. Der heilige
Stuhl sei bis zur äußersten Grenze der Concessionen
gegangen, da er vor allem das Heil der Seelen zu
berücksichtigen habe. Ferner habe der Nnntius Noncetti
den bekannten extremen Abgeordneten Dr . Schäfler
zur Mäßigung mit dem Bedeuten ermähnt, dass binnen
drei Wochen der glückliche Abschluss der Verhand-
lungen erfolgen werde. — Allerdings bemerkt hiezu
die „Germania", und wohl mit Recht: „ W i r können
dem rheinischen Alatte nur zustimmen, wenn es die
Friedcnsgerüchte mit einem Fragezeichen versieht."

Die rumänische Verfassungsrevision.
Folgendes ist der Wortlaut des Gesehentwurfes

über die Revision des Artikels 7 der rumänifche»
Verfassung, welchen die Bukarester Kammer am I8ten
d. M . nach harten Kämpfen endlich angenommen hat:

„Gesetzes-Project für die Revidierung des Artikels 7
der Constitution. An die Stelle des Artikels 7 der
Constitution, welcher hiemit revidiert ist, wird Folgen-
des gestellt: Art. 7. Der Unterschied des religiösen
Glaubens und der Confession bildet in Rumänien lein
Hindernis für die Erlangung und Ausübung der
civilen und politischen Rechte. H 1. Der Fremde, ohne
Unterschied der Religion, ob Unterthan oder Nicht'
Unterthan einer fremden Protection, kann das Bürger-
recht unter folgenden Conditionen erlangen: ^ Der
Fremde wird das Naturalisationsgesuch überreichen,
worin er das Kapital angeben wird^ welches er besitzt,
die Profession oder das Gewerbe, welches er ausübt,
und die Absicht, sein Domicil in Rumänien zu etablieren.
L. Er wird nach diesem Gesuche zehn Jahre im Lande
wohnen und durch seine Thaten beweisen, dass er dem
Lande nützlich ist.

8 2. Folgende werden von dem „ZtÄglio" (Warte-
zeit) ausgeschlossen: ^. Alle diejenigen, welche dem
Lande Industrie zugeführt haben, nützliche Inventio-
nen gemacht oder ausgezeichnete Talente besitzen, oder
diejenigen, welche große commercielle oder industrielle
Etablissements gegründet haben. L. Alle diejenigen,
welche in Rumänien geboren und erzogen sind, d. h>
von im Lande wohnenden Eltern, welche sich niemals
eines fremden Schutzes erfreut haben. (). Alle die-
jenigen, welche während des Krieges unter der Fahne
für die Unabhängigkeit Rumäniens gedient haben und
welche nach Vorschlag der Regierung durch ein ein*
ziges Gesetz und ohne andere Formalitäten in collects
ver Weise natnralisierl werden können.

H 3. Die Naturalisation kann nur durch ein Ge/
setz und in invidueller Weise bewilligt werden. § 4. Ein
specielles Gesetz wird den Modus, durch welchen Fremde
ihr Domicil in Rumänien etablieren können, feststellen.
§ 5. Nnr Rumänen oder naturalisierte Rumänen können
rurale Immobilen in Rumänien erwerben. Die bis
jetzt abgeschlossenen V rträge werden respectiert; die
heute bestehenden internationalen Verträge bleiben
mit allen ihren Clwuseln und vorgeschriebenen Tel-
minen in Kraft."

Zur Situation in Bulgarien.
Ans Sofia wird der „Po l . Corr." unterm 13teN

Oktober geschrieben: „Die Auswanderung der Muha'
mcdaner Bulgariens nach der Tiutci nimmt, trotz der
abermaligen Verkündigung der von der bulgarischen
Verfassung den Muhamedanern eingeräumten Gleich
berechtigung, immer größere Dimensionen an, wodurch
der Pforte neue Verlegenheiten bereitet werden. ^ ^
bulgarische Regierung kann direct für dicfe Emigration
nicht verantwortlich gemacht werden, da letztere durch
keine formelle Illegalität herbeigeführt wnrdc. Wohl
aber ließe sich der Auswanderung dnrch Zurückziehung
des bekannten, die Muhamedaner betreffenden Nekruttt-
nmgsgesetzlis Einhalt thun. Diese Concession, nament-
lich wenn sie zeitlich begrenzt würde, könnte F ü ^
Alexander der Pforte gewähren, ohne dadurch die bul-
garischen Interessen allzusehr ins Mit leid zu ziehen-
Die bevorstehende Eröffnung der ersten außerordew-

zu legen, wie dies am Burgtheater geschehen. Es ist
wahr, die Meininger legen viel Gewicht auf die
richtige scenische Ausstattung, auf das historische Kostüm,
auf die Details der Decoration; es ist wahr, ihre
Darsteller sind nicht Künstler ersten Ranges; es ist
wahr, sie fesseln das Interesse besonders durch das
prächtige Ensemble und durch die malerische, effectvolle
Gruppierung der Massen, aber das geht nicht so weit.
dass die Dichtung zurücktritt, im Gegentheile, die
Handlung erhält da erst das richtige Colorit und
erscheint in der rechten Beleuchtung. Es offenbarte
sich das im „Wintermürchen", mit welchem Shake>
speare'schen Stücke das Gastspiel eröffnet wurde, und
mehr noch im „Wilhelm Tel l" , das in dieser Woche
Repertoirestück ist. Dieser „Wilhelm Tell" der Mei«
ninger ist das Prachtvollste, das man auf der Bühne
sehen kann; das geben felbst jene zu. welche die Kunst
der Meininger gerne herabsetzen. Natürlich ist der
Zudrang des Publicums zu diesen Vorstellungen ein
enormer, und nicht selten geschieht es. dass das Orchester
geräumt werden muss. weil es an Platz fehlt.

Die Erfolge der Meimnger haben natürlich den
Beifall der anderen Theaterdirectoren nicht, zumal diefe
mit ihren Novitäten kein rechtes Glück gehabt haben.
Rosens Schwank „Starke M i t t e l " , an dem das Stadt-
theater ein Kassestück gewonnen zu haben glaubte, übt
bereits keine rechte Zugkraft mehr, was lch ganz be-
greiflich finde, denn es ist eine sehr schwächliche Arbeit.
Diebeiden nächsten Novitäten des Stadttheaters: „Meine
Tochter und mein Vermögen", Lustspiel von Legouvö,
und „Eine Heirat auf Probe' von Oscar Welton. waren
sehr kurzlebig und haben bereits das Zeltliche gesegnet.
Schönthans „Sodom und Gomorrha", von dem die
Verliner so entzückt waren, dass es eine lange Reihe

von Reprisen erlebte, ist bereits in den Orcus, wollt'
ich sagen ins Archiv des Carltheaters, gewandert, da-
für scheint Lecocqs Operette „Marjolaine" einen durch-
schlagenden Erfolg gehabt zu haben; sie soll zwar an
„Madame Angot" nicht hinanreichen, aber sonst recht
gefällig und unterhaltend sein. Vom Theater auf der
Wieden und vom Iosefstädter Theater ist nichts Neues
zu berichten, die leben noch immer von den „Kindern
des Seecapitäns", frei nach Verne.

Von der Concertfaison. die nächstertage ihren
Anfang nehmen wird, verspricht man sich sehr viel;
die Programme der Gesellschaft der Musikfreunde und
der Philharmoniker sind interessant und reichhaltig,
auswärtige Künstler und Virtuosen haben ihr Erschei-
nen bereits angezeigt, und in den Kreisen der heimi-
schen Clavierpanker bereitet man sich vor, bei einem
zahlreichen Pnblicum von Freunden und Schülern mit
den glänzendsten Leistungen wahre Beifallsstürme zu
entfesseln. Freunde der Kammermusik werden in die-
sem Winter mehr als sonst Gelegenheit haben, in
Tönen zu schwelgen, denn außer dem Hellmesberger-
schen Quartette werden noch zwei andere Quartette
Concerte veranstalten. Nebenbei wird auch an musi-
kalischen Matinees kein Mangel sein, denn es ist Mode
geworden, dass unsere Musik- und Gesangslehrerinnen
in eigenen Matinees ihre Schülerinnen vorführen. So
wird in diesem Winter auch Frau Professorin Anna
Pessiak Matinees veranstalten und hat bereits die Ein-
ladungen dazu ergehen lassen. Bedenkt man nun, dass
auch die verschiedenen Männergesangsvereine und Lieder-
tafeln Concerte geben, dass die kleineren Musikvereine,
deren wir eine Legion haben, ihre musikalischen Abende
haben, dass viele der geselligen Vereine ihren Tanz-
unterhaltungen musikalische und declamatorische Vor-

träge vorausgehen lassen, dass jeder Sonn- und
Feiertag seine Promenaocconcerte bringt, dann w>^
man es nicht für Uebertreibung halten, wenn Wien
als eine Musikstadt ersten Ranges bezeichnet wird.

Es wäre aber thöricht zu behaupten, dass )
Wien alles großstädtisch und großartig sei, es gw
Erscheinnngeu, die lebhaft an Stockerau und KlederllW
erinnern. Der Klatsch, die Verleumdung, die M o l
sance werden hier eben so eifrig gepflegt, wie in eme
kleinen Provinzstädtchen, und manchmal wagen >
sich sogar in die Oeffentlichkeit und verursachen elnc
allgemeinen Scandal. So hat die künstlerische ^
dergabe des Wiener Festzngs zu einer Zeitungspolem
geführt, die nichts weniger als erquicklich war, o
es fprach aus derselben nichts als Neid, M'ssau"!-
Aerger und ein Stück Bosheit; nebenbei auch em im i^
lerischer Großmnth und eine Sorglosigkeit, bie lMt
erstgenannten Empfindungen im Widerspruch ' " 5
Das Festzugscomite war von der Commune beausli «
worden, eine prächtige bildliche Darstellung de» ^
zngs zur ewigen Erinnerung zu schaffen, die CM"
wollte die Herausgabe besorgen. Die H " r e " „
ließen sich Zeit und ein Privatunternehmer l " " / " g,
znvor. Seine Wiedergabe ist zwar künstlerisch mcyl ^
kommen, allein es fand zahlreiche Abnehmer, u " ^ .
ärgerte das Festzngscumitc gewaltig. M " ^ , ' ^ s t -
seine Zustimmnng zur Heransgabe der p " " " " ' " N
zugsproduction gegeben, wurde genöthigt, ' " n e n - " ^
zurückzuziehen, und damit begann der Streit. ^ ,
hat nicht den besten Eindruck gemacht '" '? "^" jst.
bestätigt, dass Knnstlcrneid etwas recht b " s s u ^ - it

Den schanlnstigen Wienern wird von Zelt z " ^ .
immer etwas Großartiges. Außerordentliches g ^ ^
wochenlang müssen sie sich begnügen mit dem " '
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llchr» Skupschtina wird vielfach besprochen. Entgegen
d"l Wünschen der Radicalen wird dieselbe hier u,id
nicht in Tirnovo tagen. Die Vulgären müssen sich
Mohnen, in Sofia ihre bleibende Hauptstadt sowic
'»' Fürstenthum ihren definitiven staatlichen Organis«
'!>us zu erblicken. Es steht nunmehr auch fest, dass
Ilch das Cabinet Valabanoff der Stupschtina vorstellen
^ r d . Die Minister haben ziemlich zahlreiche Vorlagen
W das Parlament vorbereitet. Die wichtigsten der«
lelben sind: Die Abschaffung der Kreismspectorate,
d.'e Gründung einer Bodencreditbank, die Errichtung
"»er Hochschule mit vier Facultätcn, die Vermehrung
der ÄatMonc des stehenden Heeres, der Bau der
Bahn Sofi^T.stovo-Rustschuk, der Bau von 1400
Kilometer Chausseen, endlich die Creiernng besoldeter
Momatischer Vertretungen an den großen Höfen,
-was die letztere Vorlage betrifft, so muss bemerkt
werden, dass man hier durchaus nicht daran denkt,
"lftcielle Repräsentanten im Auslande zu ernennen,
wozu der Berliner Vertrag dem Fürsten lein Recht
gibt. Man beabsichtigt nm officiiise Agenten im Aus»
lande zu unterhalten. Bei diesem Anlasse mag erwähnt
werden, dass der in Belgrad erhobene türkische Protest
segen den Empfang des diesseitigen Agenten Dr. Kiro»
blcs hier nicht wenig befremdet hat, da doch die Pforte
von der Ernennung der bulgarischen offiliöscn Agenten
>ur Rumänien und Serbien rechtzeitig mit dem Be-
merken verständigt wurde, dass dieselben keinen offi-
uelleu Charakter haben und bei ihren Ernennungen
"ur die durch die nachbarlichen Verhältnisse in Betracht
kommenden Interessen maßgebend waren.

„Die bulgarische Dunauflottille wird in den uäch-
" w Tagen einen neuerlichen Znwachs durch das Bul-
garien neuerlich von Rnfsland geschenkte Kriegsschiff
..«elassina" erhalten, welches vorläufig im Hafen von
"arna verbleiben wird. Ueberdies sind zwei Kanonen»
""Ute in Nikolajcw bestellt worden, deren Vollendung
un nächsten Sommer entgegengesehen wird. Dass man
^ ' r an die permanente Erhallnng eiiu'r Flottille denkt,
beweist auch das uoin Fürsten acceptierte Negierungs-
projrtt wegen Eriichtung einer Marineschule. Diese
Elcmachls'Velleiläten können allerdings die Veranlas-
sllug zu ernsten Differenzen mit der Pforte geben, da
oer Berliner Verlrag des Rechtes Bulgariens, eine
Flottille zu halten, keine Erwähnung thut."

Cagesueuigkeiten.
— ( Z u r V e r m ä h l u n g der E r z h e r z o g i n

^hr i s t i ne . ) Die eigenhändigen Schreiben des Königs
Olsons, welche der Herzog von Baylen Sr. Majestät
^lN Kaiser und Ihrer k. k. Hoheit der Erzherzogin
^"rie (Gemahlin Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Nai-
"") überbrachte, enthielten der „N. fr. Pr." zufolge
!^r anderem die Bitte, dass der Kaiser bei der Höch-

s t dstz ziünigs die Stelle des Beistandes, die Erzher-
^2'n jene der Brantmutter übernchinen mögen. Der

?'ser sowohl als die Erzherzogin haben zugesagt, nur
'ld sich der Baiser durch den Erzherzog Rainer bei

tz" "'cnmngsfcierlichkeitcn vertreten lassen. Außer dem
lais ? ° 6 Nainer und seiner Gemahlin wird von der
sei!, ^ " Familie niemand bei der Hochzeit zugegen
Dieng^ ^ spanische Gesandte Mr. Conte wurde
beten 6 ^mit tags ^ur Erzherzogin Christine ge.
Telea' e Erzherzogin händigte dem Gesandten ein

^aniln mit dem Ersuchen ein. dasselbe sofort

^er N «
VieM f ? ^ " ' ' " ^ dem Einrammen von Piloten im
oder - '"'^ ^ ' " Pudelwaschen im Donaulanale
aber " ? ^ " " Hochzeit in der Seiteustättengasfe, dann
eine N ^ bieder einmal einen Äismarckbesuch oder
U^^^^utwerbung bri Hofe, und dann haben ihre
der " « ^ Hände voll zn thnn. Gestern Mittag hielt
von Unordentliche Botfchafter des Königs Alfonso
der w ^ u e n , H"zog von Baylen, seine Ausfahrt in
Enk, 6 - um bn Sr. Majestät um die Hand der
a 'Nl .s?^" Christine für seinen königlichen Herrn
^ " W t e n . Der ganze innere Äurgplatz stand voll
ivy U'Mger, welche diese Ausfahrt sehen wollten, und
Aatii ^ " D " "e l dieser Menge bestanden aus Damen,
die ^ ? , " " ' ^s nicht allen vergönnt, einen Blick in
lassen f f ^ m Hofequipagen werfen und die I n .
" M s ^ " ^" tonnen; das macht ihnen aber gar
scheut >/"""' sie die Hoscquipagen nur von weitem
über 5 /"" ' Hieraus erklärt sich's aber auch, dass
den ^ " e t t e i , und Schmuck der zu Hofe sich begeben-
breitet ? ^ widersprechendsten Nachrichten ver.
ben w- ? ""^ Diamanten siir Perlen angesehen wer-
her'ln^ ,̂ ^ ^esmal geschehen ist. Der Brautwerber.v t t S ^ ' " ^ i l e n . ^ . ^ ,̂  ,̂,,̂ . ^jch ,„jt ( K M
so das. ^^"scarosse. die ringsum Glaswände hat,
sehen >„ ^ spanische Botschafter von jedermann ge-
Alse ^ ' ^ ' " tonnte. Hei, wie reckten sich da die
N a t i r l ^ " Neugierigen. Mehr als diese Auffahrt war
B r a H , ' u c h t zu sehen, denn die Feierlichkeit der
statt ^ U ' ^ f""d nur in Gegenwart des Hofstaates
Alriwe », ? " "' " " ^ halben Stunde vorüber. Die
wartete i, ^ ^'^ "ber nicht so rasch, sie wartete uud
^ A ) n l , . "laug, ob nicht doch noch etwas Außer-
^ " t ' , Ä ^ ä" sehe,, sei./ werde. D.e glückliche.

' ^ d n allwcil Zeit L e w i s .

an den König von Spanien zu vermitteln. Das Tele-
gramm lautet ungefähr wie folgt: „Nachdem ich noch
nicht in der Lage bin. über jene Mittel zu verfügen,
die es mir ermöglichen würden, den durch die Ueber«
schwemmung heimgcjuchten unglücklichen Bewohnern Spa-
niens nach Wunsch zu helfen, so bitte ich recht inniglich
und eindringlichst, zu veranlassen, dass die zu unserer
Vcrmählungsfeier in Aussicht genommenen Festlichkeiten
auf ein Minimum reduciert und die hicdurch erziel»
ten Ersparuisse den Uuglücklichen zugewendet werden.
Christine."

— ( D r . E m i l i a n Ho lub . ) Bei dem Interesse,
das die Rückkunft des Afrikarcisendcn Dr. Emilian
Holub in dc,l jüngsten Tagen erregte, dürsten folgende
Mittheilungen eines ehemaligen Mitschülers des rasch
berühmt gewordenen Forschers nicht unwillkommen sein.
Dr. Emilia» Holub entstammt einer hall) deutschen,
halb czechischen Familie in Böhmen und wurde l847
als der Sohn eines Landarztes geboren, der zuletzt als
Stiftsarzt auf einer Besitzung des Prämonstratcnscr-
Stiftcs Strahow im Launer Bezirke in Böhmen fuu-
gierte. I m Jahre 1858 brachte ihn fein Vater an das
deutsche Gymnasium in Saaz. wo er seine Studien un»
unterbrochen bis 1866 fortsetzte. Seiu Vater war ein
Verehrer der Naturwisfeuschafte» und besaß schöne
Sammlungen; diese Vorliebe für die Natur hatte Emi-
lian geerbt. Käfer und Schmetterlinge fangen, Pflanzen
und Steine fuche», Fische angclu waren das Haupt-
vcrg.iügeu des Knaben, dem er oft selbst mit Hintan-
sltzung seiner Studie» uachhieng. Neben den Naturwissen-
schaften Ware» Geschichte und Geographie seine Lieb.
lingsgegeustäude. Weniger Vorliebe zeigte er für deutsche
Sprache u»o für Latein uud Griechisch. Was ihm die
Studieu und die Complctirrung seiner Sammlungen,
die sich allmählich auch auf Münzen, Siegel u. dgl. er.
streckten, an Zeit übrig liehen, verwendete er auf die
Lecture von Iudiauergefchichten und Reiscbeschreibuugen,
die er, und mochten sie noch so umfangreich fein, ab-
schrirb. Seine geringe» Geldmittel crlaubteu es ihm
nicht, sich eine größere Bibliothek anzulegen; selbst die
Illustrationen bildete er nach. wobei ihm sein Talent
für das Zeichl.e» trefflich znstalteu kam. Nachdem er
im Jahre 18(>6 die Maturitätsprüfung bestanden, bezog
er die Universität Prag und wcndete sich den medicini-
schen Studien zu; auch während der lrtztcren pflegte er
die Naturwisseuschaften aufs eifrigste und erweiterte seine
Cammluugen, die sich jetzt auch auf anatomische Prä-
parate und archäologische Raritäten erstreckten. I m
Jahre 1872 wurde er zum Doctor der gesummten Heil»
kmide promoviert uud tonnte nun seinen lange gehegten
Plan verwirkliche» — es zog ihn hinaus in die weite
Welt. Mi t 200 fl. ausgerüstet, begab er sich nach Lou-
do», lieh sich hier als Schiffearzt anwerbe» und steuerte
dan» nach Südafrika. Vu» dort drang nur von Zeit
zu Zeit' eine K'imdc von ihm in sein Vaterland, die ge.
wöhulich durch die „Bohrmia" drin heimischen Lesepllblicnm
vermittelt winde. Schon im verflossem'» Jahre hich
cs, Holub werde nach Europa zurücllchrc», wo ch„ sei»
Vater sehnlichst erwartete; doch sollte ih» dieser nicht
mehr wiedersehen, — er starb im heurigen Sommrr,
Neber die Forschungen Hulubs wird man wohl bald
durch dessen Vortrage in der geographischen Gesellschaft
Näheres zu höre» bekommen.

— (Lemberg — eine Hafenst adt.) Lembera,
soll einen Hafen bekommen. Sollte nämlich der San-
Dnjesterlanal zustande komme», so wird sich voil Sa»«
dowa-Wischi»a ei» Arm nach Lembcrg abzweige», wo
die Anlage eiues Nieseubassins projectiert wird.

— ( G e m ä l d e d i e b stahl.) Vor einem Monate
wurde KaudlerS ^^lll,tl:i' äoloi'tt^" in der Prager
Hosburgkapelle gestohlen. Das wertvolle Gemälde war
ein LicblingSblld der Kaiserin Maria Auua. Der Dieb
wurde nun eruiert; derselbe hatte das Bild, das einen
Wert von mindestens .'i(X)(1 st. repräsentiert, an einen
Händler um — dreizehn Gulden verlauft.

— ( G r o ß a r t i g e r Fund an t iker M ü n z e n
bei Schwechat.) Auf eiucm dem Brauereibesihcr
Anton Dreher gehürigeu Felde, hart an dem Schwechater
Ortsfriedhofe, stieß Moutag abends ei» mit Ackern
beschäftigter Slovakc mit scmcm U»trrgru»dpflugc auf
eine» harteu Gegeustaud. der sich bei näherer Unter-
suchung als ein seltsam geformter irdener Topf erwies,
angefüllt mit alten Münzen vo» versch>cde»er Größe.
Auf sci»e» Nuf ciltcu die übrigen Arbeiter hi»zu, uud
jeder »ahm »u» rasch fo viele Müuzen, als er uur
to»»tc, au sich, bis endlich Herr Dreher, von dem Fu»dc
i» Ken»t»ls gesetzt, mit seinem Ncchtsanwalte Dr. Frank
auf dem Platze crschieu und "weitere» Änncxionc» des
mittlerweile riesig a»gcwachseneu PublicumS ciu E»dc
machte. Weitere Grabungen hatten de» Erfolg, dass ma»
a»f ci»e ziemlich aroßc eherxc Kiste stieß, die gleichfalls
mit römische» Münzen angefüllt war. Dieselben sind
theils Kupfer« uud Broxze. theils aber auch Silber- u»d
Goldmü»ze». letztere selbst vo» Thalcrgrößc. Ihre Prä.
g»»g ist durchgäugig so rein und deutlich, als wäre sie
neu; sie trage» auf der einen Seite entweder daS Bild-
nis Constautin des Große» (300 n. Chr) oder daS
seiner Mutter Helena, einige auch das deS GcgcukaiserS
Licinms, sind also sämmtlich über 1500 Jahre alt. Auf
der Kehrfcitc ist zu lcseu: 8i« ulicuritÄU ic ipud l ic^ .

l Bisher wurden an 5000 solcher Münzen in acht ver-

schiedenen Sorten gefunden. Doch wird auf dem nun
abgeschlossene» Platze weiter gegraben, da auch im Sande
vereinzelte Münze» gefunden wurden. I n Schwechat ist
beinahe leiue Familie, die nicht im Besitze einiger solcher
Münzen ist. Herr Dreher hat das Wiener Münzen» und
A»tilencabinet sogleich telegraphisch von dem Fnnde
verständigt. — Einer »lit Bezug auf die vorstehende
Mittheilung des „Frdbl." vo» der gestrigen „N.fr. Pr."
gebrachte Richtigstellung zufolge soll sich die Zahl des
in den Besitz des Herrn Dreher gelangten Münzenrestes
blos auf ungefähr 1000 Stück belaufen, und sollen die
gefundenen Müuzen lediglich nur Kupfermünzen fein.

— ( E i n österreichisches S c h i f f ve r -
b rann t . ) Aus Alexandrien wird der „Triester Ztg."
uilterm 18. d. M. gemeldet, dass das aus Newyorl am
7. d. M. mit Petroleum i» Alexandrien angekommene
österreichische Barkschiff „Leo»e". Capita« Maximilian
Prcmuda, während es die Laduug löschte, wovon es
noch die Hälfte an Bord hatte, total im Hafen ver-
brannte. DaS Schiff „Leone" gehörte den Rhedern Ka-
spar F. Ioancich uud Cousortc» in Lussinpiccolo, wurde
in diesem Orte 18(>2 erbaut und hatte 484 Register-
tonnen Gehalt,

— ( O p e r a t i o n an e inem Löwen.) Eine
höchst interessante Operativ» wurde diesertage an einem
alten Löwe» des Moskauer zoologischen Gartens glücklich
vollzogen. Die Krallen deS Löwen waren ungemein in
die Länge gcwachse» und die Spitze» derselben hatten
sich i» das Fleisch gebohrt. Infolge desseu bildeten ftch
gefährliche Wunde», die dem Thiere weder zu gehen
»och z» stehe» gestattete». Um das edle Thier am Leben
zu erhalten, blieb uur ei» cmzigeS Mittel übrig, näm-
lich das Absch»eiden der Kralle». Niemand aber wagte
a» diese Operation zu gehen. Endlich fand sich ein
Diener, welcher mit einer gewöhulichen Gartenfcheere,
dereu Hcmdgriffc er verlängerte, dem kraulen Löwen im
Laufe einiger Tage eiue Kralle »ach der anderen ab-
schnitt. Heute ist der Löwe, Nero mit Namen, vollkom-
men gesund uud munter wie zuvor. Die abgeschnittenen
Nägel, welche vo» bedeuteilder Größe si»d, werden gegen-
wärtig im Museum des zoologischeu Gartens aufbewahrt.
Bemerkenswert ist es, dass der geheilte Löwe gegen-
wärtig seinem Retter sehr zugethan ist.

— ( Z u m C a p i t e l der Schw inde lann on-
ce n.) Ei» Correspondent schreibt der „N . fr. Pr."
aus Fulda: Eiu hiesiger Bürger hatte die Anzeige
vo» ei»eni „untrügliche» Mittel" gelesen, „sich ohne
alle Auslagen und Vorlcnntnisse alljährlich ein Ein»
kommen bis zu ^000 Mark uud darüber zu verschaffen".
Schnell entschlösse» se»dete der Mann die verlangte
Gcbür von zwei Mark zur Erlangung des Receptes ein.
Die Antwort lautete folgendermaßen: „Um zu einem
sichere» Jahreseinkommen bis zu 3000 Mark und da-
rübl r zu gelauge», verfährt man am besten also:
Stelle» Sie sich vor. Sie hätten irgend eine Thorheit
begnilgr», welche unterlassen zu habe» einen Wert von

IA0> Mart für Sie rrpräse»tiere» würde. Da Sie nun
i>l Willlichteit jene Thorheit »icht begangen haben, fo
a.ewi,iueu Sie durch obige Vorstelluug die 300 Marl ,
welche Sie anderiifalls verloren habe» würden. Denn
rs ist eine bekannte mathematische Wahrheit, dass die
Vermeidung eines Verlustes einen ebenso hohen Gewinn
darstellt. Sehen Sie dies Verfahre» nun mehrmals
fort, etwa acht- bis zehnmal im Jahre, so erlangen
Sie eine» Remgewin» vo» 2400 bis 3000 Mark jahr-
lich, welcher Arlrag sich je nach Belieben noch erhöhen
lässt, so dass I h r Jahreseinkommen »och weit über
3000 Mark gesteigert werde» kau»." Dieser Schwindler
besitzt wenigstens drn Humor, seinen leichtgläubigen
Opfern eiu Schriftstück zu schicken, über welches die
Geprellte», wen» sie den ersten Aerger überwunden,
selber lachen müssen.

Locales.
— ( N e r z t l i c h e r Vere iu . ) Der hiesige Verein

der Aerzte iu Kram hält am nächste» Mittwoch, den
29. Oktober, um 6 Uhr abends eiue Monatssihung mit
folgende,» Programme ab. 1. Innere Angelegenheiten,
darunter Wahl von zwei Delegierte» i» dr» stabilen
städtische» Grsuudheitsrath. 11. Wissenschaftliche Vor-
trage: 1.) Stadtphysicus Dr. Kowa t sch über ei»e Zer-
reißung der Har.nöhre bei ei»cm Knaben; 2.) Professor
V a l e n t a : anatomische Demo»stration eines ckoepbklu«,

— ( M ä r l t e v e r b o t . ) Mit Rücksicht auf die in
Unterkrai» herrschende Rindrrpch wurde im Bereiche der
Bezirlshauptma»»schaft Gurlfc'ld nunmehr auch o,e Ab-
haltung der gewöhnlichen Jahrmärkte u»d «m Politischen
Bezirke Stein die Abhaltung sämmtlicher V'ehmarkte
bis auf weiteres eina/stellt. . . , ^. ., . . ^ « . «

— ( C i r c u S Fumaga l l , . ) Se.t e.n.gen Tagen
produciert sich i» Laibach am K«'ser,',I°sef. P °tze der
wenn wir u,7s recht eri»»".' oor "Mgen Iah n chon
einmal hier gewcscne C.rcuS Fumagall.. Derselbe zahl
allerdings zu den kleinere» Unternehmungen dieser Art
und kau beispielsweise mit dem C.rcus S'do i der ,m
heurigen Frühere in Lawach so auherordentl.cheu Zu-
spruch fand. ''icht gut ... Parallele gestellt werden, doch
bietet auch er einige uumcrhm sehenswerte Leistungen.
Unter den vorgeführten Pserdeu befindet sich uameiMch
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ein sehr gut abgerichtetes Halbpony. das sogenannte
Kautschulpferd, desseil Gefügigkeit von dem Geschicke des
Directors Fumagalli in der Pferdedressur zeigt. Außer-
dem besitzt der Circus, dessen bisheriger nur sehr
schwacher Besuch selbst den bescheidenen Erwartungen
der kleinen Gesellschaft wohl laum entsprechen dürfte,
mehrere gewandte Gymnastiker und einen nicht üblen
Clown.

— (Engl ische Sprache.) Freunden der eng-
lischen Sprache bietet sich gegenwärtig die günstige Ge-
legenheit zur Erlernung, beziehungsweise Vervollkomm-
nung in derselben. Der neuernannte Lehrer an der
evangelischen Gemeindeschule in Laibach, Herr Moriz
Glaser, eröffnet nämlich vom 1. November d. I . an
einen für Herren und Damen getrennten Abendcurs in
der englischen Sprache, dessen Unterrichtsstunden je nach
dem Nebereinkommen unter den sich meldenden Hörern
und Hörerinnen bestimmt werden. Herr Glaser war
durch mehrere Jahre an englischen Lehranstalten in
Amerika, darunter auch an der Staats-Mädchcnschule in
Baltimore, angestellt und hatte somit die beste Gelegen-
heit, die Sprache mitten im englischen Volke zu studieren
und sich nebst deren grüudlicher Fertigkeit vor allem
auch eine vollkommen richtige Aussprache — für jeden
Fremdländer bekanntlich das Schwierigste im englischen
Sprachunterrichte — anzueignen. Nach seiner im Jahre
1873 erfolgten Heimkehr aus Amerika ist Herr Glaser
in verschiedenen Provinzen Oesterreichs an k. k. Staats»
Mittelschulen und Privatanstalten sowie auch im Einzel-
unterrichte als Lehrer der englischen und französischen
Sprache in Verwendung gestanden uud hat, wie wir
aus den uns von ihm zur Einsicht vorgelegten zahl-
reichen Verwendungszeugnissen zu ersehen Gelegenheit
hatten, überall sehr günstige Erfolge erzielt. Besonders
wird seine praktische und leicht fassliche Methode sowie
die Reinheit seiner Aussprache sehr auerkennend hervor-
gehoben.

— ( A u s dem Ger ich tssaa le . ) Die aus
Aruilndorf bei Laibach gebürtige 36jährige Dienstmagd
Marie Sagher, eine bereits fünfmal wcgrn Diebstahls
abgestrafte Person, hatte sich diesertage vor dem k. k.
Landesgericht in Trieft des gleichen Verbrechens zu
verantworten. Die Angeklagte hatte im Monate Jul i l. I .
der Klciderhändlerin Adele Grego in Trieft, bei welcher
sie als Magd bedienstet war, mehrere Wasch« und Klei-
dungsstücke im Gesammtwerte von beiläufig 17 Gulden
entwendet und wurde daher des Verbrechens des Dieb-
stahlcs schuldig gesprochen und zu 14 Monaten schweren,
verschärften Kerkers verurtheilt.

— (Oesterre ichischer A g r a r t a g . ) Am 22sten
d. M. fand in den Localitäten der Landwirtschaftsgesell-
schast in Wien eine Vorconferenz von Delegierten ver-
schiedener landwirtschaftlicher Gefellschaften Oesterreichs
in Angelegenheit des einzuberufenden österreichischen
Ngrartages statt. Bei der Conferenz waren die land-
wirtschaftlichen Gesellschaften von Lemberg, Krakau, Wien,
Linz, Salzburg. Graz. Klagenfurt, La ibach , Czerno-
witz, Brunn, Troppau, Barzdorf, Trient, Görz und
Bozen sowie der Club der Landwirte in Wien ver-
treten. Nachdem zunächst die Wahl des Bureaus für die
Vorconferenz vorgenommen und in dasselbe die Herren:
Graf Attems (Präsident), Fürst Adam Sapieha (Vice-
präsident), Landwirtschaftsrath von Wich (Schriftführer)
gewählt worden, wird zum nächsten Gegenstände der
Tagesordnung: der „Sichtung der Fragen und Feststel-
lung der Referenten" geschritten. Es wurde beschlossen,
mit der Ordnung der Fragen ein Durchführungscomite
zu betrauen, welches dieselben den landwirtschaftlichen
Gesellschaften mitzutheilen haben wird, damit die Ge-
sellschaft, von welcher die Frage angeregt wurde, einen
Referenten für den Agrartag bestimme. Geschieht dies
nicht, so hat das Durchführungscomitc den Referenten
zu bestellen. I n das Durchführungscomite wurden ge-
wählt die Herren: Graf Attems, Otto Hausner, Dr,
Edlmann, Baron Voblhoff, Dr. Heilsberg, Hitschman»
und Sicgl. Was die Anzahl der zu entsendenden Dele-

gierten betrifft, so wurde die Bestimmung derselben dem
Durchführungscomite überlassen, jedoch festgesetzt, dass
die Zahl nicht mehr als sechs betragen dürfe. Bezüglich
der Abstimmung wurde das Princip aufgestellt, dass auf
dem Agrartage leine Majorisierung plahgreifen dürfc.
Es sollen daher die Ansichten der vertretenen Gesell-
schaften und Vereine im Protokolle verzeichnet und bei
Meinungsverschiedenheiten die dissentierenden namentlich
angeführt werden. Die Festsetzung des Termines für den
Zusammentritt des Agrartages wurde dem Durchführungs-
comite anheimgegeben, doch wurde der 10. Dezember als
Präclusivfrist festgesetzt. Was die Kosten des Agrartages
anbelangt, einigte sich die Vorconferenz dahin, dass die-
selben je nach der Zahl der Delegierten auf die ein-
zelnen Gesellschaften und Vereine zu vertheilen seien.
Endlich wurde einstimmig beschlossen, zu dem Agrartage
nicht nur, wie ursprünglich beantragt war, das Acker-
bauministerium, sondern auch das Handelsministerium
einzuladen.

Neueste Post.
O r i q i u a l ' T e l e a . l amm der „ La ib . Z e i t u n g . "

Wien, 24. Oktober. Die „Pol . Corr." meldet aus
Cetinje: Ein Albanesenhaufe griff gestern zwischen
Oräauica und Velika die Montenegriner an. Der
Zusammenstoß war angeblich ein sehr blutiger; Aus-
ganq ist unbekannt. I m ganzen Arnautluk finden
große Rüstungen gegen Montenegro und Serbien statt.

W i e n , 23. Oktober. Cardinal Schwarzenberg
wird bei der Adressdebatte für die Aufbesserung der
Bezüge des Curatclerus eintreten.

P e st, 23. Oktober. (N. fr. Pr.) Wie die „ B u .
dapester Correspondent meldet, werden morgen in
beiden Parlamenten vier Gesetzentwürfe über die Ein-
verleibung von Bosnien, der Herzegowina, von Isttien,
Dalmazien, Brody, Martinschizza, Buccari, Porto-Re,
Zengg und Carlopago in das gemeinsame Zollgebiet
unterbreitet werden. Nach einer Meldung derselben
Corvespondenz begeben sich die Vertreter Oesterreichs
nnd Ungarns in acht bis zehn Tagen nach Berlin be-
hufs Aufnahme der Vertragsverhandlungen nach Deutsch-
land.

B e r l i n , 23. Oktober. Hier wird der Wunsch
ausgesprochen, bald, womöglich noch in diesem Monate,
die Conferenzen über Erleichterungen im Handel und
Verkehre mit Oesterreich zn beginnen.

L o n d o n , 22. Oktober. (Presse.) Die englische
Regierung hat in Anbetracht der wichtigen Ereignisse,
die sich jetzt in Afghanistan uud Centralasien abspielen,
schleunigst M . Thompson als außerordentlichen Ge-
sandten nach Teheran gesendet. Bis jetzt nämlich war
England in Persien nur durch einen OkarFli ä'al-
flüro», Mr . Taylor, vertreten.

L o n d o n , 23. Oktober. (N. fr. Pr.) Aus bester
Quelle wird gemeldet: Die russische Regierung be-
stellte bei zwei Firmen in Sheffield Stahlplatten, an-
geblich zur Panzerung der neuen Jacht des Zaren,
welche jedoch nichts anderes als ein verkapptes Pan-
zerschift ist. Die Platten sollen über Land nach Odessa
geschickt und dort befestigt werden, da das Schiff sonst
die Dardanellen nicht passieren könnte.

A e l q r a d , 23. Oktober. Zwischen dem russischen
Vertreter Persiani, der hiesigen Regierung und dem
diplomatischen Agenten Bulgariens, Krestovit, finden
unausgesetzt Berathungen statt, um unter russischer
Aegioe eine serbisch«bulgarische Allianz zustande zu
bringen. Die (hier officiös) cursierenden Gerüchte,
dass dieselbe bereits abgeschlossen sei, sind verfrüht.
Die Mi l iz erster Classe wnrde zu Waffenübungen im
Bataillon auf sieben Tage, die Mi l iz zweiter Klasse
auf einen Tag zur Revision einberufen.

B n k a rest, 23.Oktober. (Pol.Corr.) Die Mächte
haben zugestimmt, dass Rumänien in der internationalen
technischen Commission für die Arab-Tabiafrage mit

consultative Stimme vertreten sei. Demzufolge wurden
Oberst Arion und Ingenieur Olanescu zu rumänischen
CommMren für die internationale Commission ernannt.

P h i l i p p o p e l , 23. Oktober. (Pol. Corr.) Aleko
Pascha ist gestern von seiner Bereisung Ostrumeliens
zurückgekehrt. Die Wahlen für die ostrumelische Pro-
vinzialvertretung sind überall beendigt, und man glaubt,
dass das bulgarische Element überall in starler Majo-
rität geblieben ist.

E o n s t a n t i n o p e l , 23. Oktober. (Frdbl.) Mid-
hat Pascha beharrt auf seiner Demission als General-
gonverneur von Syrien. Er macht geltend, dass er
unter Mahmud Nedim, zu dem er schon in früheren
Zeiten wiederholt in Gegensatz getreten sei, keine seinen
Intentionen entsprechende Wirksamkeit entfalten könne.
Auch Savfet Pascha dringt wiederholt darauf, ihn deS
Inspectoral für die Reformen zu entheben.

P e r a , 23. Oktober. Der Scheikh.ül-Islam drohte,
alle jene Softas ans dem Seminar auszuschließen, die
sich mit Politik beschäftigen.

Telegraphischer Wechselcurs.
vom 24. Oltober.

Papier < Rente 68 40. — Silber. Rente 69 90. — Gold-
Rente 80 95. — 1860er Staats.Anlchen 127 50. — Vanl-Nctien
837. — Credit« Acticn 265 10. — London 117 15. — Silbel
— —. K. k. Münz. Ducaten 5 58. — 20 . ssranlen«Stücke
9 33'/,. - IW-Neichsmark 57 80.

W i e n , 24. Oltober. 2'/ , Uhr nachmittags. (Schlussmrse.)
Creditactien ?65 10. 1860er Lose 127 50 !864er Lose 157'?b,
österreichische Rente i „ Papier 6« 37. BtaalSbahn 264 25,
Nordbahn 229 25. 20.ssrankcnstiicfe 9 34. türlische Lose 19'?5,
ungarische Creditactien 254 5). Llcnibacticil 580—, österreichisch?
Anglobmil 134 50. Lombarden 78 . Unionbanl U3 50, Tom-
mnnalanlehen 113 10. Egyptilche —, l^oldrcnte 8095 ungarische
Goldrcnte 95 95. Ruhig.

Austekomme»e Fremde.
Am 24. Oktober.

Hotel Stadt Wien. Smula. k. l. Gcrichtsadjunct. sammt Ot'
mahln«. Reifniz, ^ Ritter v. Langer, GutSbes., Poganiz. ""
Airbus, Schlcsinger und Oblal, .ttfltc,, Wien. — Herzog.
Ksm . (vraz. - v. Popp, l. l. Bcrgrath, sammt Tochter, Aussee>
— Wciscr, Ingenieur, Nlagenfurt. — v. Popp, Bergeleve,
Id l ia .

Hotel Elephant. Back, Ksm.. und Tintner. Reis., Wien. ^
Hinze, Haasberg, — Iaschke und Moll Marie sammt Schwester,
Trifail, Warto. Apotheker. Idria.

Kaiser von Oesterreich. Romano Gasperini, Federmesserverläufer,
Strigno in Tirol.

Mohren. Adamitsch, Polier. Brod. — Scherz Anna sammt
Kinder, Klageusurt. — Dullenz, Eisenbahnbeamtcr sammt
Frau, Sisset.

Verstorbene.
Den 23. O l tober . Maria Edle v. Luschan Bergamts"

uerwalters.Gattln, 44 I , Maria-Thcresienstraße Nr. 10, Heri'
lähmung.

Den 24. Ot tobe r. Gustav Slawil Edler v. Norden-
busch, Ingenieur, 26 I . , Floriansgasse Nr. 37, Tuberculose.

I m C i v i l s p i t a l e :
Den 24. Ot tobcr . Johanna Prebiu. Inwohners'

tuchter, 5 Mon.. Brechdurchfall.

Theater.
H e u t e (ungerader Tag ) : A n g o t , d i e T o c h t e r der

H a l l e . Operette in 3 Acte» von Ch. Lecocq.
M o r g e n (gerader T a g ) : D e r S e e c a d e t . Operette '«

8 Acten von R. Genie.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^

i - L W i ß - : ; ?-Z
Z ^ W? Z : Z 3.? ;zk
^ ^^g^736 9i"^4 ISW^schw^^^llt'^ ^

24. 2 „ N. 736 48 4 - ! ) 2 O. schwach bewölkt " U "
9 „ ?lb. 73? 00 > 7 0 O. schwach bewölkt ^
Trüber Tag. Das Tagesmittcl der Wärme - j - l»'^'

2 8° untcr dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r Vamberg ^ ,

B ö r s e n b e r i c h t . " " " " ' " ^ lebhafteren Bewegung der Curse von Goldsortcn. von dcncn der Markt momentan entblößt ist, bot die

««ld Ware

Papierrente 6840 6655
Silberrente 69 70 69 80
Goldrente 81' - 8110
Lose, 1854 N950 1 2 0 -

. 1860 12? - 12725

. I860 (zu 100 fl.) . . - 12950 130
' 1864 157 75 158 -

.Ing. Priimlen.Unl 104 10 104 25
Ercdit-L 168— 168 50
Rudolfs-Ü 17— 17 50
Prämienanl. der Stadt Wien 113 25 113 50
DonaU'Rcgulierungs'Lose . - 109 75 110 —
Domänen. Pfandbriefe . . - 143 50 144 —
vesterr. Schahscheine 1881 rück«

zahlbar 1U1 ' 10130
Oesterr. Schahscheine 1882 rück«

zahlbar . . . . . . 101— 101 30
Ungarische Ooldrente . . . . 9595 9610
Ungarische Eisenbahn-Anleihe . N5 25 115 75
Ungarische EisenoahN'Anlcihe,

Cumulativstücke 11440 11470
Ungarische Schahanw. vom I .

1874 - - - ' "
Uniehen der Stadtgemeinde

Wien in Ä. V 9985 100 -

Velb W«e

Vrundentlaftunns Dbllaatlsnen.
Vöhmen 10275 10375
Niederösterreich 10475 W5 25
Galizien 9425 94 75
Eiebenbiiraen 8675 8725
Temeser Nanat 88 50 89
Ungarn 91 — 92

Actlen vsu Vanlcn

Nnsslu.österr. Vanl 134 40 134 50
Creditanstalt 264— 26425
Depositenbank 2 2 2 - 2 2 2 50
Crcditanstalt. ungar 253 25 253 50
Oesterreichisch »ungarische Bank 836 837
Unionbank . . . 9350 93 75
Verlehrsbant . . 12150 122
Wiener Bankverein 136 — 136-25

klctien von TransvsrtNnterneh-
mungeu.

" «elb wa«
Nlsöld-Nahn 1367b 13725
DonllU.Pampfschiff..Velellschlltt 584 - 585
Elisabeth-Westbahn . . . . 172 50 173

«eld ware
Ferdinands-Nordbahn. . . .2295-2300 —
Franz.Iosevh.Äahn . . . . 149 — 14925
Galizische l5arl-Ludwig «Bahn 239 25 239 75
KaschaU'Odcrberaer Nahn . . 113 50 113 75
Limberg.Ezcrnowitzer Bahn . 13950 !40 —
üloyd - Gesellschaft 58<) — 581 -
Oesterr. Nordwestbahn . . . . 13125 13150
Nudolfs'Äahn 136 75 137 25
Staatsbahn 264— 264 25
Siidbahn ?8 — 78 25
Thciß.Äahn 206 - 287 -
Ungar.'galiz. Verbindungsbahn 110— 110 50
Ungarische Nordostbahn . . 129'50 130 .
Wiener Lramwali-Gesellschast, 20150 202

Pfandbriefe.
Allg.öst.Vodencreoitanst.(i.Gd.) 117 - 117 25

. „ . l i .B.-V.) 100 - 100 25.
Ocsterreichisch-ungarische Bank 100 l)5 101 l0
Una. Voocncrcdit.Inst, (Ä.-V.) 100 - 100 50

Pr i s r l t ä tKvb l i»a t i snen .
Elisabeth.«, i . Em 9660 9690
Ferd.'Nordb. in Silber . . . 106' 106 50
Franz.Ioseph.Nahn . . . . 9475 9 5 -

s«al. Carl.Lubwig.«,, I, Em. «02"-' l0 ^
Oesterr. Nordwrst.Bahn . . ^) ^ 75-^
Siebenbürsser Bahn . . . . 74»" ^ ^
Ztaatsbahn 1. Em ^ 8 ^ ' ^g^
2 " b ° h n ^ 3 ° / . . . . . ' U ^ z „ 1 7b

^ " U e n .

Auf deutsche Plätze ' " A u ? » "
London, kurze Ächt . . . . / " A n 7 4 0
Londo». lange Sicht . . . . ' » 7 ^ ^ 4 0
Par is " "

« e l d s s r t e » .
«I»«»«

««>»> ^ 2 kl-
D u c a t e n . . . . 5 fl. 6 1 kr. ^ ' 5 7 . / , ,
Napolconsd'or . 9 . 36^/, - " "
Deutsche Reich«. ^ gh ,

Noten . . . . 57 . 95 üU , ^ .
Silbcraulbcn . . 100 ^ -^ . " " "

Krainische Gruildentlastuilgs-^ligllt'""^
Geld 96 50, Ware 97 50. ^^

Si»cht,a«: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papierrente 98 40 bis 68 50 lvilberrente 69 70 bis 69 80. Aoldrente 61' bis 81 10 Credit 264 50 bis 264 75 Anglo
1»47l>. üondon 11? 2 î bi» 11?40. Napoleons ^ 6 ' / , bis »27. Silber 100 — bis 100' - .


